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Das Arbeitsgesetz
ktion

Von Kollegen Horn, Kaderabteilung

Affenhitze

Nachdem unter großer Anteilnahme 
der Werktätigen der Entwurf des 
Arbeitsgesetzbuches diskutiert wurde 
— dieses beweisen u. a. auch die ins­
gesamt mündlich und schriftlich ge­
gebenen 23 348 Vorschläge —, hat das 
Arbeitsgesetzbuch nunmehr ab 1. Juli 
1961 verbindlichen Charakter.

Auch in unserem Werk wurde es 
unter Beteiligung aller Mitarbeiter 
beraten und diskutiert, auch wurden 
vielfache Anregungen gegeben. Es 
ist klar, daß ein Gesetz von dieser 
Bedeutung und diesem Umfang trotz­
dem nicht alten Mitarbeitern im 
Hinblick auf die sich daraus ergeben­
den Fragen für das tägliche Leben 
im Betrieb sofort klar und verständ­
lich sein kann.

Wir werden deshalb, mit dem heu­
tigen Artikel beginnend, in der Folge­
zeit in kürzeren Abständen auf die 
einzelnen Abschnitte bzw. Schwer­
punkte des Arbeitsgesetzbuches unter 
konkreter Bezugnahme auf die Hand­
habung bzw. Durchführung in unse­
rer gerneinsarr.cn Arbeit mit Hinwei­
sen, Kommentaren und Erläuterungen 
zurückkommen. Die Reihenfolge der 
zu behandelnden Fragen wird selbst­
verständlich bestimmt sein von der 
Bedeutung der einzelnen Punkte für 
jeden einzelnen von uns undl dem 
Interesse, welches seitens aller Mit­
arbeiter diesen oder jenen Fragen 
entgegengebracht wird.

In unserem heutigen Hinweis soll 
die Frage der Beurteilung eines Mit­
arbeiters — insbesondere beim Aus­
scheiden aus den! Betrieb — im Mit­

Erneuter Bruch des Potsdamer Abkommens

A
telpunkt stehen. Der § 38 des Ar­
beitsgesetzbuches sagt hierzu:
1. Der Betrieb ist verpflichtet, beim 

Ausscheiden eines Werktätigen aus 
dem Betrieb über dessen Tätigkeit, 
Leistungen und Verhalten eine Be­
urteilung anzufertigen.

2. Die Beurteilung ist dem Werktäti­
gen zur Kenntnis zu geben und 
auf Verlangen auszuhändigen. Ist 
er mit der Beurteilung nicht ein­
verstanden, so kann er bei der 
Konfliktkommission bzw. dem Ar­
beitsgericht Einspruch erheben.
In der praktischen Handhabung ist 

dabei von besonderer Bedeutung, 
welches der Hauptinhalt dieser Be­
urteilung sein muß und von wem sie 

Brigade „Ciara
kämpft um den Titei „Brigade

Nach der hervorragenden Kämp­
ferin für die Gleichberechtigung der 
Frau, Clara Zetkin, haben die Kol­
leginnen und Kollegen des Waren­
eingangs ihre Brigade benannt.

Wie die anderen 36 Brigaden im 
TRO, die um den Titel „Brigade der 
sozialistischen Arbeit" kämpfen, ha­
ben sie sich diese große Aufgabe ge­
stellt.

Zu ihrer Verpflichtung gehört u. a. 
die Verbesserung der Arbeitsweise 
im Wareneingang. Das heißt, daß 
sämtliche We-Scheine, mit Aus­
nahme derjenigen, bei denen keine

zu erarbeiten ist. Eine Beurteilung 
muß das Spiegelbild der gesamten 
Tätigkeit, der Leistung und des Ver­
haltens des zu beurteilenden Mit­
arbeiters sein. Nur unter dieser Vor­
aussetzung wird sie dem betreffen­
den Kollegen die Möglichkeit geben, 
etwa vorhandene Fehler und Schwä­
chen zu erkennen und dadurch ab­
stellen zu können.

Damit dieses sicher nicht einfache 
Ziel erreicht wird, ist es natürlich 
notwendig, daß jede Beurteilung in 
kollegialer Weise im Kollektiv der 
Gewerkschaftsgruppe bzw. der Bri­
gade oder Abteilung erarbeitet wird. 
Die Beurteilung darf in keinem Falle 

(Fortsetzung auf Seite 3)

Zetkin
der sozialistischen Arbeit"

Unterlagen des Versenders zu erhal­
ten sind, innerhalb von drei Tagen 
ausgeschrieben w erden.

Die Verwirklichung allein dieses 
Punktes der Verpflichtung bedeutet 
einen kontinuierlicheren Arbeitsab­
lauf.

Wenn die 14 Mitglieder der Bri­
gade ihre Verpflichtung erfüllen 
wollen, muß die gegenseitige Hilfe 
im Kollektiv an erster Stelle stehen. 
Das ist nicht leicht und verlangt viel 
Geduld. Aber sie führt zu einer 
guten, echten Gemeinschaft und 
prägt das Gesicht des neuen sozia­
listischen Menschen. Dg.

Mein Kind, du hast es gut,

durch Bonn du darfst bei großer Sonnenglut, 
wenn andere Leute schwitzend leiden,

„Versorgung von ,131em' verbes­
sert." So lautet die Überschrift einer 
Meldung auf der Titelseite der Ham­
burger Zeitung „Die Welt". Durch Be­
schluß verfügte der Bonner Bundes­
tag, so berichtet „Die Welt", daß 
hauptberufliche Angehörige der 
früheren SS-Verfügungstruppe (Leib­
standarte und Totenkopfverbände), 
die am 8. Mai eine mindestens zehn­
jährige Dienstzeit aufweisen konn­
ten, versorgungsberechtigt werden".

, Wir SS-Leute sind mit Bonn ein Herz und eine Seele.'"
Entnommen aus: Tribüne':

Dieser empörende und ungeheuer­
liche Beschluß ist einstimmig gefaßt 
worden. Das heißt, auch die SPD- 
Fraktion hat dafür gestimmt, daß die 
Totenkopf-SS, aus der sich die Wach­
mannschaften für die Konzentra­
tionslager zusammensetzten, heute 
im Bonner Staat für Menschenschin­
derei und Mord belohnt wird.

Mit diesem Beschluß hat die Bon­
ner Regierung erneut bewiesen, daß 
sie dem Frieden die Mörder und Ver­

brecher gegen die Menschlichkeit, die 
die besten Söhne des deutschen Vol­
kes und die aller europäischen Völ­
ker gesclrunden und gemordet haben, 
vorzieht.

Dieser Beschluß wurde am 26. Juni 
von der Bonner Regierung angenom­
men. 16 Tage, nachdem die Regierung 
der Sowjetunion das Memorandum 
über die Frage des Abschlusses eines 
Friedensvertrages mit Deutschland 
und die Regelung des Westberlin- 
Problems sowie über die Einstellung 
der Kernwaffenversuche an Kennedy 
übergeben hatte.

So sieht also die Stellungnahme 
der Bonner Regierung zum Memo­
randum aus: Vorbereitung auf einen 
neuen Krieg. Denn wer für Frieden 
ist, schmeißt nicht noch den Mördern 
und Verbrechern gegen die Mensch­
lichkeit die Steuergelder des Volkes 
nach. Dieses Gesetz ist der neueste 
Bruch des Potsdamer Abkommens 
durch Bonn.

Die friedliche Zukunft der deut­
schen Nation wird von Bonn bedroht, 
von dort, wo die Militaristen herr­
schen, wo Atomraketen an der 
Grenze der DDR aufgestellt werden. 
Ein Friedensvertrag, wie ihn die Re­
gierung der UdSSR erneut vorge­
schlagen hat, würde der Schlüssel zur 
friedlichen Zukunft der deutschen 
Nation sein.

Der Friedensvertrag muß und wird 
abgeschlossen werden. Die Frage ist 
nur, mit beiden deutschen Staaten 

(Fortsetzung auf Seite 2)

dich nur mit einem Hut bekleiden.
Text: Kollege Ruhland Foto: Kollege Damitz; Fotogruppe

*„„****„***„„*****"*****************************"******************************************

Es kostete vie! Kraft, 
aber es hat sich gelohnt

Bereits zum Anfang des Jahres 
zeigten sich an einigen Punkten des 
Produktionsablaufes unüberwindbare 
Hindernisse, so daß eine Reihe von 
Kollegen nicht so recht daran glau­
ben wollten, daß der Plan je zu er­
füllen sei. Zugegeben, daß nicht alles 
so kontinuierlich lief, wie es hätte 
sein müssen, jedoch wurde durch die 
große Bereitwilligkeit aller Kollegen, 
dort einzuspringen, wo es notwendig 
war, der Plan des 1. Halbjahres in 
der Warenproduktion erfüllt.

Die Erfüllung sieht folgenderma­
ßen aus:
Warenproduktion zuTAP

TRO gesamt 101,8 Prozent 
davon O 100,1 Prozent

F 103,8 Prozent
R 118,6 Prozent

Sonst. 82,2 Prozent
Die Bruttoproduktion liegt zwar 

erst Mitte des Monats vor, doch alle 
Anzeichen sprechen dafür, daß auch 
diese erfüllt wurde.

'Es hat sich wieder einmal gezeigt, 
daß unsere Trojaner, wenn man 
ihnen auch nur einigermaßen Voraus­
setzungen schafft, nichts unversucht 
lassen, um unserem Arbeiter-und- 
Bauern-Staat dienotwendigen Geräte 
zur Verfügung zu stellen. Es wird 
deshalb auch für die Kollegen, die 
besondere Leistungen vollbracht ha­
ben, und diejenigen, die am Wettbe­
werb beteiligt waren, eine materielle 
Entschädigung nicht ausbleiben, denn 
die haben sie sich ehrlich verdient.

Das 2. Halbjahr hat nun begon­
nen. Wir wissen, daß auch dieses 
nicht leicht sein wird und viel Ziel­
strebigkeit und Einsatzbereitschaft 
erfordert. Doch ich glaube, alle Kol­
leginnen und Kollegen sind der Mei­
nung, daß wir nichts unversucht las­
sen, auch den Plan für das 2. Halb­
jahr zu erfüllen.

Ich möchte allen Kolleginnen und 
Kollegen hiermit den Dank für die 
gezeigten Leistungen aussprechen.

Wißfeld

www.industriesalon.de
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SS-Nachfolgestaat proklamiert 
„Wiedervereinigung"

westdeutschen Monopo- 
veröffentlichter „Tätig- 
des Forschungsbeirates 
der Wiedervereinigung" 

„Le-

Einen Tag nach der historischen 
Sitzung der Volkskammer, in der der 
Vorsitzende des Staatsrates der DDR, 
Walter Ulbricht, den Friedens­
plan des deutschen Volkes unterbrei­
tete und gangbarste Vorschläge zur 
Lösung der nationalen Lebensfragen 
unseres Volkes machte, gaben die 
bundesdeutschen Revanchisten ihr 
offensichtliches Kriegsprogramm der 
ganzen Welt, so sie es hören will, 
bekannt.

Was alle Arbeiter und Bürger in 
beiden deutschen Staaten von dem 
verlogenen Gefasel der Herren Aden­
auer über Gerstenmaier bis Strauß 
zu halten haben, darüber gibt ein 
jetzt in der 
liste'npresse 
keitsbericht 
für Fragen 
beim Spionageministerium des 
bensmittelspenders" Lemmer gewis­
senhaft Aufschluß.

So schreibt die großbürgerliche 
Zeitung Hamburgs, „Die Welt", vom 
7. Juli über sogenannte „Empfehlun­
gen des Forschungsbeirates zur Wie­
dervereinigung": Es ginge darum, 
daß „sofort nach der Wiedervereini­
gung die volkseigenen Betriebe in 
der DDR abgeschafft werden"!!!).

Und weiter heißt es: „Die Vor­
schläge des Forschungsbeirates laufen 
darauf hinaus, West- und Mittel­
deutschland (so nennen sie die DDR) 
in einer freiheitlichen Ordnung 
(sprich monopolkapitalistische Aus­
beuterordnung) zusammenzufüh­
ren"!!!).

Das möchte den Rüstungsmonopo­
len und Militaristen in ihren Kram 
passen: Die Errungenschaften der in 
der DDR herrschenden Arbeiterklasse 
und der anderen Schichten des werk­
tätigen Volkes zu beseitigen und den 
Herrschaftsbereich des westdeutschen 
Imperialismus auf ganz Deutschland 
auszudehnen.

Zu diesem Zweck wird West­
deutschland atomar aufgerüstet, wer­
den Arbeiter und ihre Gewerkschaf­
ten unterdrückt und terrorisiert, die 

. Henkersknechte der SS rehabilitiert 
und für ihre Morde an Millionen 
Menschen mit enormen Renten hono­
riert. Das heißt ganz offiziell: Eich­
männer an die Front! Auf der ande­
ren Seite hat dieser menschenverach­
tende Staat kein Geld für die polio­
seuchengefährdeten Kinder übrig. 
(Ob dabei der Gedankengang einiger 
republikflüchtiger Arzte in Erinne­
rung ihrer Tätigkeit in der DDR nicht 
einiges Nachdenken in 
hippokratischen Eides 
könnte?)

Halten wir also noch 
ausdrücklich fest: Es geht den Herren 
von Adenauer bis Strauß — wie die 
„Empfehlungen" des belemmerten 
„Forschungsbeirates" besagen — nicht 
um Frieden, Freiheit und Selbst­
bestimmungsrecht des deutschen Vol­
kes, sondern um die Beseitigung der 
Arbeiter-und-Bauern-Macht in der 
DDR.

Diese Pläne sind natürlich irreal!
Die DDR setzt diesem Plan ihren 

Friedensplan der Volkskammer ent­
gegen, und die Gedanken des 
dens haben noch immer in den 
len der Menschen das bessere 
gefunden. Langecker,

bezug ihres 
wachrufen

einmal ganz

Frie- 
Köp- 
Echo 
OTV

Erneuter Brush des...
(Fortsetzung von Seite 1)
oder seitens der friedliebenden sozia­
listischen Staaten mit .der DDR 
allein.

Der Friedensvertrag ist eine Le­
bensnotwendigkeit für jeden Deut­
schen, für jeden friedliebenden Men­
schen auf der Welt, denn durch ihn 
wird die Bändigung des westdeut­
schen Militarismus angestrebt, die 
Bändigung derjenigen, die ohne Be­
denken einen Bruderkrieg, ja noch 
viel mehr, einen dritten Weltkrieg 
vom Zaune brechen würden. Wir 
werden also darum kämpfen, daß ein 
Friedensvertrag mit beiden deut­
schen Staaten abgeschlossen wird.

Berichtigung
Im „Transformator" Nr. 24 ist uns 

auf Seite 4 im Artikel „Wir sind aus 
dem Volke geboren", Absatz 5, ein 
Fehler unterlaufen.

Es muß heißen: Ohne jegliche 
Kenntnisse von polizeilicher Tätig­
keit ..,

Achtung! Ingenieure und Konstrukteure

Es geht nm modernen Materiateinsatz
Internationale Ausstellung zur Einsparung von Buntmetall

Am 10. Juli d. J. wurde im Kulturhaus des VEB Berliner Metallhütten 
und Halbzeugwerke, Berlin-Niederschöneweide, Fließstraße, durch den 
Stellvertreter des Vorsitzenden der Staatlichen Plankommission, Erich 
Markowitsch, eine Internationale Ausstellung zur Einsparung von 
Buntmetallen eröffnet.

Diese Ausstellung wurde unter 
Mitwirkung alldr Mitgliedsländer 
des Rates für Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe zusammengestellt und 
bereits in verschiedenen Mitglieds­
ländern, zuletzt in mehreren Groß­
städten der UdSSR, gezeigt. Ihr 
kommt insofern große Bedeutung zu, 
ais sie an zahlreichen Beispielen die 
vielfältigen Möglichkeiten des Er-

90,2 Prozent

92,0 Prozent

92,0 Prozent

Wahlergebnis der BGL-WaMen
Auf Grund verschiedener Anfragen 

gibt die BGL noch einmal das Wahl­
ergebnis der BGL-Wahl bekannt:

Die am 6. Juni 1961 im Transforma­
torenwerk „Karl Liebknecht" durch­
geführte Wahl der Betriebsgewerk­
schaftsleitung hatte folgendes Ergeb­
nis:

Wahlberechtigte Mitglieder:
3744

Am Wahltag anwesende Wahl­
berechtigte: 2987 (79,9 Prozent)

Gewählt haben davon:
2537 (85,0 Prozent)

Abgegebene Stimmen:
2531 (84,75 Prozent)

Davon gültige Stimmen:
2524 (99,7 Prozent)

Ungültige Stimmen:
7 ( 0,3 Prozent)

Die einzelnen Kandidaten der BGL 
erhielten folgende Stimmen (in Pro­
zenten ausgedrückt) und konstituier­
ten sich wie nachstehend aufgeführt: 
Kollege Turni

Vorsitzender
Kollege Keßler

Stellv. Vorsitzender
Kollege Misch

Produktionsmassenarbeit

Anerkennung
In Anerkennung seiner bisherigen 

erfolgreichen Arbeit und seines kom­
promißlosen Einsatzes für die Be­
lange der Kammer der Technik 
wurde unser Kollege Wetzel, Se­
kretär der Betriebssektion TRO der 
KDT, auf einer Festsitzung des Be­
zirksvorstandes Groß-Berlin der KDT 
anläßlich des 15jährigen Bestehens 
der Kammer der Technik mit der 
Ehrenurkunde des Bezirksvorstandes 
ausgezeichnet. Gesche 

KÄMPFEN WM Diskussionen in unserer 
im Rundfunk wurde an 
Beispielen diese irrige 
widerlegt. Auch dieser

D)E HERSTELLUNG VOH
ATOMBOMBEN

„Der Arzt von Bothenow" heißt 
ein konfliktreicher DEFA-Film, den 
Johannes Knittel nach einem Dreh­
buch von Gerhard Bengsch in Ge­
meinschaft mit Kameramann Gün­
ter Eisinger und typechten Dar­
stellern wie Otto Meilies, Christine 
Laszar, Raimund Schelcher, Willi 
Narloch, Ingeborg Schumacher und 
anderen schuf. Ein rasch auf­
gestiegener junger Arzt, Arbeiter­
sohn, ehrgeizig, allzufrüh gebunden 
an eine anspruchsvolle Frau, steht 
im kritischen Blickfeld der Kamera. 
Wie er nach einem beruflichen

satzes wertvoller Buntmetalle durch 
die billigere Plaste und andere 
Stoffe und die technischen Vorteile 
und ökonomischen Ergebnisse ihrer 
Verwendung demonstriert.

Die Aussteiiung ist jeweils mon­
tags bis freitags in der Zeit von 
10 bis 18 Uhr und sonnabends von 
10 bis 14 Uhr geöffnet.

Während der Dauer der Ausstel-

94,2 Prozent

92,0 Prozent

Kollege Scholz
Neuerer-Aktiv

Kollege Rauch 94,8 Prozent
Kulturelle Massenarbeit

Kollegin Thimjan 94,8 Prozent
Rat für Sozialversicherung

Kollege Radzioch
Arbeitsschutz

Kollege Warnstaedt
Arbeiterversorgung

Kollegin Keber
Hauptkassiererin

Kollege Völlger .
Ausschuß für Ständige Produk­
tionsberatung

Kollege Sendelbach 
Jugendausschuß

Kollegin Kürbis 
Kaderkommission

Kollege Kürbis
Massensport

Kollege Morgenthal
Propaganda/Agitation

Kollege Voigt
Nationale Gewerkschaftsarbeit

Kollege Pape 93,7 Prozent
Feriendienst

94,8 Prozent

93,8 Prozent

95,2 Prozent

94,2 Prozent

85,4 Prozent

86,8 Prozent

94,0 Prozent

95,6 Prozent

Nachfolgekandidaten
Kollegin Marocko 95,1 Prozent

Sozialistische Erziehung der Kinder 
Kollege Böhme 93,6 Prozent

Vorsitzender der AGL 1
Kollege Siegmund 94,2 Prozent

Vorsitzender der AGL 2
Kollege Kaiser 94,8 Prozent

zur Zeit ohne Funktion, da er im 
Moment die Gewerkschaftshoch­
schule besucht.
Damit haben die Kandidaten und 

Nachfolgekandidaten der BGL mehr 
als 51 Prozent der abgegebenen gül­
tigen Stimmen erhalten und gelten 
als gewählt. Turn! 

lung werden Experten mehrere Vor­
träge über dieses Fachgebiet halten, 
die für Sie sicherlich von Interesse 
sein werden.

Am 14.. Juli, 11 Uhr, ein Vortrag 
zum Thema: „Die Anwendung von 
Plasten in der Armaturenindustrie 
der DDR '
Referent: Kollege Meier, Armaturen­
werk Herzberg

Am 18. Juli, 11 Uhr, ein Vortrag 
zum Thema: „Einsatz von Alu­
minium statt Kupfer in der Elektro­
industrie" 
Referent: Kollege Olbrisch, 
Prüffeld für elektrische 
leistungstechnik, Berlin

Am 19. Juli, 11 Uhr, ein
zum Thema: „Einsatz 
minium und Plasten statt Blei in der 
Elektroindustrie"

Institut
Hoch-

Vortrag 
von Alu-

Aktivist des Siebenjahrplans
Am 3. Juli wurde unser Kollege 

Walter Markwart, OTV,. als Aktivist 
des Siebenjahrplans ausgezeichnet.

Der Initiative des Kollegen Mark­
wart ist es zu verdanken, daß bereits 
die als Konstruktionsentwurf vorlie­
genden Zeichnungen zur Entwicklung 
des 380-kV-Trafos in kollektiver Ar­
beit mij: den Kollegen der Wi 1 und 
der Konstruktion bearbeitet werden 
konnten. Dadurch war es möglich, eine 
Reihe von Schwierigkeiten bereits in 
den Anfängen zu überwinden.

Durch die Anfertigung von eigenen
7 Modellspulen mit anschließenden Pressungen ist heute das Pro- 
f blem der ungeklebte^ Kühlkanalleisten im wesentlichen konstruk- 
f tiv und fertigungstechnisch geklärt.
S Bei der weiteren Bearbeitung der Spulen für den 380-kV-Trafo 
4 schaltete er sich ständig operativ in die Arbeiten der Werkstatt ein, 
4 indem er einige der Reglerspulen selbst preßte und darüber hinaus 
7 dafür sorgte, daß die entsprechenden Vorrichtungen zum Pressen 
{ der Spulen angefertigt bzw. besorgt wurden.
% Kollege M. hat erkannt, daß bei Neuentwicklungen nur die enge 
4 Zusammenarbeit zwischen Produktion und Intelligenz zu einem 
i wirklich guten und schnellen Erfolg führen kann. Darum auch sein 
7 selbstloser Einsatz in der Werkstatt.
% Wir wünschen noch viele gute Erfolge bei der Arbeit.

Ein gutes Beispiel
Oftmals wird unsere Jugend von 

der älteren Generation recht negativ 
eingeschätzt. Zusammengefaßt kommt 
dann diese Einschätzung in dem Be­
griff „Halbstarke" zum Ausdruck, 
und es soll damit gesagt werden, daß 
unsere jungen Menschen nichts Ver­
nünftiges leisten.

In vielen 
Presse und 
Hand von 
Auffassung 
kleine Beitrag soll helfen, die schlech­
ten Meinungen zu beseitigen. Der 
Kollege Michael Gutske, Lehrling 
in unserem Betrieb, reichte vor kur­
zem einen Verbesserungsvorschlag 
ein, der die bisherige umständliche 
Arbeit beim Biegen von Bremshebeln 
vereinfacht. Während vorher diese 
Bremshebel im Schraubstock nach 
Winkel gebogen wurden, kommt jetzt 
eine neu entwickelte Biegevorrich­
tung zur Anwendung. Als Ergebnis

Referent: Kollege Ing. Dörfel, VEB 
KWO Berlin

Am 21. Juli, 11 Uhr, ein Vortrag 
zum Thema: „Technologie der Her­
stellung und Verwendung von Bi- 
Metall-Lagern auf Stahlbasis im 
Werkzeugmaschinenbau an Stelle 
von Massivlagern"
Referent: Kollege Ing. Sacher, Hoch­
schule für Maschinenbau, Karl- 
Marx-Stadt

zur Herstellung 
Stelle von Bunt-

Ing. Fleischer,

Am 25. Juli, 11 Uhr, ein Vortrag 
zum Thema: „Polyamid upd Epoxyd­
harz als Material 
von Gleitlagern an 
metall"
Referent: Kollege 
Institut für Wälzlager und Norm­
teile, Leipzig

Am 27. Juli, 11 Uhr. ein Vortrag 
zum Thema: „Verwendung von Aus­
tauschwerkstoffen an Stelle von 
Buntmetallen bei Gleitlagern in 
Walzwerkausrüstüngen"
Referent: Kollege Jaeckel, VEB KIB 
ZEK Magdeburg.

4

dieses Vorschlages ist eine Vervoll­
kommnung des Produktionsprozesses 
erzielt worden.

Es ist also ersichtlich, daß unsere 
jungen Kollegen nicht untätig sind, 
sondern sich ständig bemühen, die 
Technik zum Vorteil unseres Staates 
weiterzuentwickeln. Zur Erläuterung 
des Gesagten soll der Hinweis dienen, 
daß der Kollege Gutske nicht nur 
allein als gutes Beispiel genannt 
wird, sondern damit sind alle Lehr­
linge gemeint, die sich teils im Auf­
trag ihrer Lehrmeister, teils aus 
eigener Initiative Gedanken gemacht 
haben bzw. machen, um bessere Ar­
beitsmethoden zur Einführung zu 
bringen. Deshalb, liebe Kolleginnen 
und Kollegen, urteilt nicht vor­
schnell über unsere jungen Menschen, 
sondern helft ihnen und unterstützt 
sie in ihrem Wollen, der Gesellschaft 
ihr Bestes zu geben.

Werner Hohendorf

Fehler, der ihn zur Selbstüber­
prüfung veranlaßt, unter den schwe­
ren Bedingungen der Aufbauarbeit 
in einem Landambulatorium den 
echten Lebenssinn und sein an­
gestrebtes Ziel wiederfindet, erzählt 
der Film in einfühlsamer, intimer 
und klarer Bildsprache. Zugleich mit 
dieser individuellen Lebens­
geschichte enthüllen sich viele in 
unserem Alltag oft als selbstver­
ständlich hingenommene mensch­
liche Erscheinungen, die dem Film, 
der zum Zeugnis unserer Bemühun­
gen wird, dokumentarische Beweis­
kraft sichern,

www.industriesalon.de
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Produktion sowie Gesundheits- und 
Arbeitsschutz sind eine Einheit

Hier einige Beispiele: 
Abteilung TST 2 . . 
Abteilung Mw 3 . . 
Abteilung N/MF . . 
Abteilung Küche . 
Abteilung Mtr . .

Von unserer Statistik 
klinik wird monatlich 
Krankenstandsanalyse 
ben, die einen genauen Überblick 
über den geplanten Krankenstand 
unseres Betriebes sowie den Ist- 
Krankenstand 
schlüsselt auf 
stellen, gibt. 
Wirtschafts­
funktionär die Möglichkeit, sich stän­
dig in der Statistik einen Überblick 
über das Krankheits- und Unfall­
geschehen seiner Abteilung zu ver­
schaffen, um dann gemeinsam in den 
Abteilungsbesprechungen, AGL- 
Sitzungen usw. den Krankenstand 
auszuwerten. Leider müssen wir 
feststellen, daß hier noch zuwenig 
getan wird. Viele Wirtschaftsfunk­
tionäre sehen nur den Ablauf der 
Produktion und übersehen dabei, daß 
Produktion und Gesundheits- und 
Arbeitsschutz eine 
müssen. Ein hoher 
hemmt die schnelle 
Arbeitsproduktivität.

Seit dem 1. Mai stehen alle Be­
triebe sowie das Betriebsgesund­
heitswesen zur Verbesserung des Ge­
sundheits- und Arbeitsschutzes im 
Leistungsvergleich.

In den letzten Jahren sind gerade 
auf. dem Gebiete des Gesundheits­
und Arbeitsschutzes bedeutende Fort­
schritte erzielt worden. Denken wir 
nur an die regelmäßigen Reihen­
untersuchungen (Schirmbildaufnah­
men) in allen Stadtbezirken gegen 
Tbc, die Impf- und Immunisierungs­
aktionen gegen Kinderlähmung, die 
zahlreichen Beratungsstellen für Ge­
schwulstkrankheiten und vieles 
andere mehr.

Sehen wir weiterhin in unserem 
eigenen Betrieb die Betreuung unse­
rer Kollegen durch die Bereichs­
schwestern der Poliklinik, die Dis­
pensierbetreuung für Herz-, Kreis­
lauf-, Magen-, Galle-, Lebererkran­
kungen, die regelmäßigen Abteilungs­
begehungen der Arbeitsschutzkom­
mission zur Verhütung von Unfällen, 
alles das sind Maßnahmen zum vor­
beugenden Gesundheitsschutz.

Betrachten wir uns jetzt aber die 
Entwicklung des Krankenstandes, so 
steht dieser im Widerspruch zu den 
oben aufgeführten Verbesserungen. 
Für das Jahr 1960 war für die DDR, 
einschließlich Berlin, ein Kranken­
stand von 5,20 Prozent vorgesehen. 
Der tatsächlich ausgewiesene Kran­
kenstand betrug 6,06 Prozent. Durch 
diese Planüberschreitung fielen 
13,7 Millionen Arbeitstage zusätzlich 
durch Krankheit aus. Das bedeutet, 
daß etwa 44 800 Werktätige, von 
denen etwa zwei Drittel in der Pro­
duktion tätig sind, fehlten.

In unserem Betrieb war für das 
Jahr 1960 ein Krankenstand von 
6,50 Prozent geplant. Der Ist-Kran­
kenstand betrug 7,68 Prozent. Wir 
haben also den Plan um 1,18 Prozent 
überzogen. 1960 hatten wir insge­
samt 124 700 Ausfalltage durch 
Krankheit laut Krankenstandsana­
lyse. Diese Zahlen zeigen uns, daß 
noch viel mehr Überlegungen not­
wendig sind, um eine systematische 
Senkung des Unfall- und Kranken­
standes zu ermöglichen.

der AGL, aufge- 
die einzelnen Kosten- 
Außerdem hat jeder 
und Gewerkschaffs-

Brigade
0,37 Proz.
2,12 Proz.
1,87 Proz.
5,04 Proz.
1,7" Proz.
3,43 Proz.

Mehr mit Krankenstands- 
anaiyse arbeiten

Wir haben Kostenstellen in unse­
rem Betrieb, die noch im Monat Mai 
1961 Krankenstände von 10 bis 
20 Prozent hatten.

Soziaiistische Brigaden 
sind gutes Vorbild

Ein gutes Vorbild bei der Senkung 
des Krankenstandes sind die soziali­
stischen Brigaden. Betrachten wir uns 
die Brigade „Ernst Thälmann".

Gesamte Belegschaft 
Juli 1960 5,51 Proz.
August 1960 5,55 Proz.
September 1960 6,59 Proz. 
Oktober 1960 
November 1960 
Dezember 1960

Leider war 
Krankenstand
Brigaden ab Januar 1961 weiter zu 
analysieren, da die Statistik xrotz 
vieler Bemühungen nicht zu den not­
wendigen Veränderungsmeldungen 
der Brigaden kam. Ab Monat Juni 
läuft nun wieder alles planmäßig, 
und wir werden für die sozialisti­
schen Brigaden eine gesonderte 
Krankenstandsanalyse herausgeben.

Diese Übersicht der Brigade zeigt, 
daß der Erfolg beispielhaft ist und 
auf die gesamte Belegschaft übertra­
gen werden muß.

Im Vergleich zu den Vorjahren ist 
in diesem Jahr bis auf den Monat 
Januar die Entwicklung des Kran-

„ VMM- — -—- *

Die wenig feine Überschrift des 
redaktionellen Artikels in der Nr. 23 
unseres „Transformators" weist zum 
wiederholten Male auf ein Problem 
hin, vor das die Transformatoren­
bauer von Zeit zu Zeit immer wie­
der gestellt werden. Wir halten es 
daher für notwendig, zunächst ein­
mal sachlich darauf zu antworten, 
wie es zu dieser Verunreinigung der 
Luft durch die Trockenöfen kommt.

Beim Offnen der Trockenöfen ent­
stehen durch die plötzliche Abküh­
lung Oldämpfe, die trotz der vor­
handenen Absaugung an den größe­
ren Ofen in Mtr zu einem gewissen 
Teil in die Werkhallen abfließen und 
zu einer Belästigung der Kollegen 
führen.

Mit Recht wird von den Kollegen 
gefordert, daß diese Belästigung in 
erträglichen Grenzen gehalten wird 
und alle Möglichkeiten ausgeschöpft 
werden, um das Offnen der Ofen 
außerhalb der Normalarbeitszeiten 
dunchzuführen. Das ist unter nor­
malen Produktionsbedingungen auch 
durchaus möglich, weil dann die 
technologisch notwendige Trock­
nungszeit auf 36 bis 40 Stunden so 
gelegt wird, daß die notwendigen 
Temperaturen zum Trocknen der 
Transformatoren so erreicht werden, 
daß die Ofen jeweils morgens um 
5 Uhr geöffnet werden können.

Es ist jedoch nicht zu 
daß unter bestimmten 
zungen die Ofen normal 
Zeiten befahren und 
werden müssen 
auch zu anderen Zeiten geöffnet 
werden. Es bleibt dann zu entschei-

vermeiden, 
Vorausset- 

zu anderen 
geschlossen 
demzufolgeund

unserem Betrieb 
Gepl. 
Krstd.

in

hegenMärz

. 20,35Prozent 

. 18,02Prozent 

. 17,30 Prozent 

. 13,19 Prozent

. 11,95 Prozent 
in der Poli- 
einmal eine 
herausgege-

kenstandes 
positiv.

auf

9,81 11,03
10,17 10,00
8,16 8,45
7,29 7,43

den Monat

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai

Bis
wir in diesem Jahr auch wieder 
Monat für Monat über dem geplan­
ten Krankenstand, womit wir uns 
nicht zufriedengeben dürfen. Durch 
eine verstärkte Kollektivarbeit mit 
den Wirtschafts- und Gewerkschafts­
funktionären muß eine systematische 
Aufklärungsarbeit bei den Werk­
tätigen geleistet werden.

Worum geht es bei diesem 
Leistungsvergleich?

Es geht um die Einbeziehung des 
Gesundheits- und Arbeitsschutzes in 

(Fortsetzung auf Seite 4)

Einheit bilden 
Krankenstand

Steigerung der

Kiasse Tr 01 antwortete:

Bestand die Kritik zu Recht?
Wir haben den Artikel im „Trans­

formator" Nr. 21 „Was sagen die 
Klassen Dr-01 und Tr-01 dazu?" 
mehrere Male gelesen und stellten 
fest, daß nicht einmal die Wett­
bewerbskommission in ihrer eigenen 
Kommissionsarbeit Bescheid weiß. 
Uns wundert das nicht! Es wurden 
wahrscheinlich einfach einige Klas-

7,58 Proz.
8,11 Proz.
7,55 Proz.

es nicht möglich, den
der sozialistischen

Soni!nerbuntme!(ei]

;,Unerhört, das nennt der nun Dien.st- 
reise.' Wenn er wenigstens krank, 
geschrieben wäre wie ich..."

„Ho.tfentiich ist die .Arbeit im Gartet, 
bald beendet, damit wieder ein biß- 
chen Leben in die Bude kommt.'"

ich denke dtt bistKollege.„Nantc.
krank?" „Na War. aber doch nicht ant 
Sonntag.'"

„Können Sie nicht etwas vorsichtiger 
sein? —Sie .sehen doch, daß ich krank 
bin."'

den, ob die Ofen bis zum nächsten 
Morgen geschlossen werden und man 
den dadurch entstehenden Kapazi­
tätsausfall in Kauf nimmt oder ob 
man den Kollegen zumuten kann, bis 
maximal eine Stunde unter er­
schwerten Bedingungen zu arbeiten. 
Wir sind der Auffassung, daß man 
in jedem Fall den zweiten Weg be­
schreiten sollte.

Von Seiten der Leitung des Trans­
formatorenbetriebes wurden zur 
Minderung der Belästigung durch 
austretende Öldämpfe folgende Maß­
nahmen getroffen:

Wenn die Notwendigkeit besteht, 
die Ofen während der Normal­
arbeitszeit zu öffnen, so ist dies nur 
mit Zustimmung des Hauptabtei­
lungsleiters, Kollegen W r e d e, 
möglich und ist so durchzuführen, 
daß die auftretenden Oldämpfe über 
einen längeren Zeitraum durch ein 
sinnvolles Offnen der Ofen so ver­
teilt werden, daß keine besonderen 
Belästigungen auftreten.

Wir glauben, daß damit nur in dien 
seltensten Fällen eine für die Kol- 
legeti unangenehme Belästigung auf­
tritt.

Sollte es jedoch trotzdem durch 
Unachtsamkeit oder sonstige Dinge 
noch einmal vorkommen, dann bit­
ten wir alle Kollegen um Verständ­
nis, denn diese kurze Dauer der Be­
lästigung durch die Oldämpfe ist in 
keinem Falle zu vergleichen mit den 
Arbeitsbedingungen, denen auch 
Kollegen unseres Betriebes, zum 
Beispiel in der Geax-Abteilung, in 
den Tränken usw. ständig ausgesetzt 
sind. Wolter

Sicher fühlen sich unsere Kinder in diesen Bungalows wohl.
Fünf solcher Häuser würden in diesem Jahr in unserem 

Kinderferienlager Prenden aufgestellt. 40 000 DM stellte unser 
Betrieb dafür zur Verfügung.

In jedem Haus können 10 Kinder und ein Helfer untergebracht 
werden.

Es ist vorgesehen, im nächsten Jahr noch weitere fünf Bunga­
lows zu bauen, so daß dann in Prenden keine Zelte mehr aufge- 
stellt zu werden brauchen. Zimpel

sen herausgegriffen, um den Artikel 
zu vervollständigen, und somit stan­
den die Trafobauer eben mit auf dem 
Papier. Was uns und den Berufs­
wettbewerb angeht, können wir 
sagen, daß nach dem Eintritt in die 
Lehre, am 1. September 1960, alle 
Schüler ab 10. Oktober 1960 im 
Berufswettbewerb stehen.

Wir haben uns einen Kompaß auf­
gestellt, nach dem sich unsere Arbeit 
innerhalb der Klasse richtet. Wir 
tragen dann die Erfüllung der Ver­
pflichtungen jeden Monat ein und 
fügen einen monatlichen Klassen­
bericht hinzu.

Alle Verpflichtungen sind leider 
noch nicht erfüllt, das liegt aber nicht 
immer an uns. So zum Beispiel hat­
ten wir uns als Ziel gestellt, daß alle 
Lehrlinge bis zum 31. Oktober 1960 
Mitglieder der FDJ werden sollten. 
Diese Verpflichtung wurde nicht er­
füllt, da die Lehrlinge, die Anfang 
Oktober 1960 ihren Antrag abgege­
ben hatten, bis heute noch kein Mit­
gliedsbuch besitzen. Trotz ewiger 
Anfragen und Rücksprachen mit dem 
FDJ-Sekretär Lothar Schmidt hat 
sich nichts geändert.

Durch solche schlechte Arbeits­
weise der FDJ-Leitung sinkt auch 
die Einsatzfreudigkeit meiner Mit­
schüler, denn alle wissen, daß die 
FDJ Träger des Berufswettbewerbs 
ist. Wir denken, daß der FDJ-Leitung 
an unserer Klasse wenig gelegen ist, 
sie hat ja den Schwerpunkt auf die 
MA-Klassen gerichtet, und die an­
deren sind wenig von Interesse. Wir 
haben nicht einmal eine Anleitung 
durch den Gruppensekretär zu ver­
zeichnen. Von der gesamten FDJ- 
Arbeit im Berufswettbewerb haben 
wir wenig Einblick, wahrscheinlich 
wird fast nichts getan, und die Wett­
bewerbskommission wartet nur auf 
die Erfolge in den Klassen.

Wir haben uns nun selber Schwer­
punkte gestellt und danach gearbei­

Das Arbeitsgesetz in Aktion
(Fortsetzung von Seite 1) 
allein von dem verantwortlichen 
Kaderinstrukteur oder Kaderleiter 
oder nur auf Grund der vorhande­
nen Kaderunterlagen ausgefertigt 
werden. Jegliche „Geheimwissen­
schaft" in dieser Hinsicht ist un­
bedingt und konsequent zu vermei­
den. Nur auf diesem Wege kann er­
reicht werden, daß die Beurteilung 
nicht zum Hemmnis für die Weiter­
entwicklung des Betreffenden wird, 
sondern ihm die Wege ebnet, an sich 
selbst und seinen Schwächen zu ar­
beiten, um in unserer Gesellschaft 
den seinen Fähigkeiten entsprechen­
den Platz einzunehmen und voll aus­
zufüllen.

Um die Verantwortung des Kol­
lektivs für eine solche Beurteilung 
auch äußerlich sichtbar zum Aus­
druck zu bringen, ist die gemeinsame

tet. Diese stimmten vielleicht nicht 
immer mit dem Betriebsgeschehen 
überein, so daß sich bei der Auswer­
tung der Tagebücher dann Unstim­
migkeiten einstellen konnten. Davon 
ist uns jedoch nichts bekannt.

Wir sind erschrocken über die 
Dreistigkeit der Wettbewerbs­
kommission, zu schreiben: „Trotz 
mehrerer Hinweise bei der Auswer­
tung ist jedesmal der gleiche Ärger!" 
Vielleicht sollten sich die Mitglieder 
zusammen mit dem Vorsitzenden 
einmal umsehen, welche Klassen in 
der Wettbewerbskommission vertre­
ten sind. Von unserer Klasse wurde 
kein Mitglied benannt, wir sind also 
nicht vertreten. Wir erhalten unser 
Tagebuch durch den Obermeister zu­
rück, der uns noch den Stand der 
Eingruppierung bekanntgibt und 
weiter nichts. Woher sollen wir nun 
wissen, was bei der Auswertung be­
sprochen wurde?

Es wäre nun an der Zeit, den 
Arbeitsstil zu verändern, um auch 
dann von den Schülern bessere Er­
gebnisse verlangen zu können. Wir 
jedenfalls werden weiter intensiv im 
Berufswettbewerb arbeiten unter 
dem Motto „Sozialistisch arbeiten, 
lernen und leben!".

Die Ergebnisse der Zwischen­
prüfung zeigen, daß in der prak­
tischen Ausbildung gute Fortschritte 
erzielt wurden. So erhielt ein Lehr­
ling die Note 1, acht Lehrlinge die 
Note 2, vier Lehrlinge die Note 3.

Wir müssen uns allerdings in den 
theoretischen Leistungen noch um 
vieles verbessern, aber auch das wird 
geschafft werden! Wir sind bestrebt, 
auch im Berufswettbewerb im Klas­
senmaßstab gut abzuschneiden; das 
geht aber nicht nur mit der alleinigen 
Anleitung und Unterstützung durch 
unseren Lehrmeister, sondern nur 
mit Hilfe aller Kollegen und Organi­
sationen. R Lehmann, Tr-01

Unterschrift des verantwortlichen 
Wirtschaftsfunktionärs und des Ge­
werkschafts-Vertrauensmannes not­
wendig. Die bisherige Form der 
Ausstellung von Zeugnissen entfällt 
damit für die Zukunft und entspricht 
auch nicht dem Inhalt und Charakter 
des neuen Gesetzes und dem Ziel 
unseres sozialistischen Arbeitens und 
Lernens.

Wir würden es begrüßen, wenn 
möglichst viele Kollegen die sie in­
teressierenden Fragen aus dem Ar­
beitsgesetzbuch in Form von Diskus­
sionsbeiträgen in unserer Betriebs­
zeitung oder über den Betriebsfunk 
zur Diskussion stellen, damit wir 
uns gemeinsam die notwendige Klar­
heit zu diesem gesamten Komplex 
erarbeiten können.

www.industriesalon.de
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Die Arbeit des Fotozirkels 
unseres Betriebes ist uns 
nicht ganz fremd. Des öfte­
ren haben wir schon Bilder 
in unserer Zeitung ver­
öffentlicht, und einem Teil 
der Kollegen werden die 
Fotoausstellungen mit den 
wirklich guten Motiven be­
kannt sein.

Daß sie ihye Motive nicht 
nur im eigenen Familien­
kreis oder den eigenen Nei­
gungen entsprechend zu An­
den wissen, beweisen uns 
diese Aufnahmen vom 
Sportfest der Köpenicker 
Metallarbeiter am 24. und 
25. Juni, die der Kollege 
Damitz fotografierte.

kurz berichtet
Kegeln. Das Training der Sparte 

Kegeln findet ab Freitag, dem 
21. Juli, 17 Uhr, wieder alle 14 Tage 
im AFO-Keglerheim statt

Kanuten. Am 15. und 16. Juli fin­
den die Deutschen Meisterschaften 
im Kanu-Rennsport statt. Um den 
Landsport entsprechend den Be­
schlüssen des DTSB zu fördern, wur­
den die Meisterschaften an die BSG 
Traktor Wusterwitz vergeben. 
Wusterwitz ist ein kleiner Ort in der 
Nähe von Brandenburg. Der TSC 
Oberschöneweide ist mit einer star­
ken Seniorengruppe in den Kajak- 
Wettbewerben vertreten. Zur glei­
chen Zeit nimmt eine Gruppe 
unserer Junioren traditionsgemäß an 
der Hamburger Kanu-Regatta teil. 
Von beiden Veranstaltungen wer­
den wir ausführlich berichten.

Wie in einer richtigen Bücherei
Erste Erfolge der Arbeitsgruppe für Literatur

Zu Beginn des Jahres 1961 schlos­
sen sich 10 Kollegen unseres Werkes 
zu einem Kollektiv zusammen und 
bildeten die Arbeitsgruppe für Lite­
ratur. Diese Arbeitsgruppe nahm 
ihre Arbeit mit Hilfe der BGL auf. 
Ihre Bemühungen gehen dorthin, für 
die Werktätigen unseres Betriebes 
ständige Helfer und Berater auf dem 
Gebiet der kulturellen Erziehung, 
insbesondere auf dem Gebiet der 
Literatur, zu sein.

Durch die Erarbeitung eines Ar­
beitsplanes war es möglich, mehrere 
literarische Veranstaltungen gut or­
ganisiert durchzuführen. So war zum 
Beispiel das Frühkonzert zu Pfing­
sten mit der Durchführung einer 
Buchlotterie ein großer Erfolg.

Die Mitglieder unserer Arbeits­
gruppe haben in letzter Zeit viele 
Kolleginnen und Kollegen befragt, 
ob sie schon Leser der Gewerk­
schaftsbibliothek seien. Das Ergebnis 
war, daß einem Teil der Kollegen 
nicht einmal bekannt war, daß wir 
eine Bibliothek im Werk haben.

Andererseits ist es erstaunlich, wie 
das Problem „Beschäftigung mit der 
Literatur" unterschiedlich beurteilt 
wird. So sagte zum Beispiel eine

Produktion sowie ...
(Fortsetzung von Seite 3)
die sozialistische Leitungstätigkeit 
der Betriebs- und Gewerkschafts­
leitungen in Zusammenarbeit mit 
den Einrichtungen des Betriebs­
gesundheitsschutzes.

Es geht um die lückenlose Einhal­
tung der Ärbeitsschutzbestimmungen 
und der sonstigen zum Schutze der 
Arbeitskraft bestehenden Gesetze 
und Verordnungen.

Es geht um die Erhaltung und 
Förderung der Gesundheit und Schaf­
fenskraft als Teil der Sorge um den 

Kollegin, die sich mit der Benutzung 
der Bibliothek vertraut machte: „Das 
ist ja wie in einer richtigen Büche­
rei."

Außerdem wurde argumentiert, 
daß ja doch alles Gegenwartslitera­
tur sei. Das Buch zur Entspannung 
fehlt sicher. Dagegen können wir nur 
sagen, die Gewerkschaftsbibliothek 
besitzt etwa 9000 Bände aller Sachge­
biete, und es ist unwahrscheinlich, 
hier nicht das passende Buch zu 
finden.

Im Februar d. J. konnte zur Ver­
besserung der Kulturarbeit ein Ton­
bandgerät gekauft werden. Dadurch 
ist jeder Brigade, Abteilung oder 
Gruppe die Möglichkeit gegeben, 
sich das Tonband für Brigadeabende 
oder sonstige Veranstaltungen in der 
Bücherei zu entleihen. Es sei hiermit 
aber gleich erwähnt, daß eine Aus­
leihe für Privatzwecke nicht vorge­
sehen ist. Wir hoffen, daß sich viele 
Interessenten dafür finden werden 
und daß das Gerät im Betrieb viel 
genutzt wird.

Weiterhin hoffen und wünschen 
wir, bald recht viele neue Leser in 
unserer Gewerkschaftsbibliothek be­
grüßen zu können. Martini

Menschen und als ein Prinzip der 
sozialistischen Gesellschaft.

Es geht nicht zuletzt um eine sicht­
bare und volkswirtschaftlich spür­
bare Senkung der Ausfallzeiten.

Um dieses Ziel zu erreichen, brau­
chen wir aber die Mitarbeit und 
Unterstützung aller unserer Werk­
tätigen. Besonders unsere Wirt­
schafts- und Gewerkschaftsfunktio­
näre bitten wir zu erkennen, daß 
Produktion und Gesundheits- und 
Arbeitsschutz eine Einheit bilden.

Thim.jan, Rat für SV

Speiseplan für die Zeit vom 24. bis 29. Ju!i
Montag: Grüne-Bohnen-Eintopf mit 

Fleisch, Kompott
Dienstag: Faschierte Roulade mit 

Bayrisch Kraut, Salzkartoffeln, 
Obst

Mittwoch: Sauerbraten mit Rotkohl, 
Salzkartoffeln, Pudding

Donnerstag: Makkaroni mit gek. 
Schinken, Tomatentunke, Kopf­
salat

Freitag: lVs Ei, gek., mit Senftunke, 
Salzkartoffeln, Kopfsalat

Schonkost
Montag: Fletschklops, gek., mit holl. 

Tunke, Salzkartoffeln, Kopfsalat, 
Kompott

Dienstag: Bratwurst mit Kartoffeln, 
Möhren roh, geraspelt, Pudding

Mittwoch: Schmorbraten mit Misch­
gemüse, Kartoffeln, Obst

Donnerstag: Hefeklöße mit Back­
obst

Freitag: Sahnengulasch mit Kartof­
feln, Kopfsalat

Änderungen vorbehalten
Sonderessen sowie Kompotte und

KREUZWORTRÄTSEL
Waagerecht: 1. weib­

licher Vorname, 4. 
Tageszeit, 7. japani­
sche Währungsein­
heit, 8. Papageien­
vogel, 10. Fluß in der 
UdSSR, 11. erster Se­
kretär der polni­
schen Arbeiterpartei, 
14. Königreich im 
Westen Indochinas, 
16. Kalifenname, 18. 
bekannte Berliner 

Rätselzeitung, 19. 
kleines Behältnis, 21. 
Nachrichtenüberbrin­
ger, 24. Wasserfahr­
zeug, 27. griechischer 
Buchstabe, 28. Le­
bensbund, 29. Wa­
cholderbranntwein. 

30. Not, 31. Laub­
baum.

Senkrecht: 1. Sing­
vogel, 2. 
schaftstanz, 
in Holland, 4. Name 
eines Sees ' 
UdSSR, 5. Schwieger­
sohn, 6. germanische 
Gottheit, 9. erfolg­
reichste Teilnehmerin 
der Olympischen 

Sommerspiele in 
Rom, 12. Hafen Roms 
im Altertum, 13. deut­
scher Bildhauer (1877—1947), 15. Teil des 
Baumes, 17. Aufgaben-, Geschäftskreis, 19. 
deutscher Astronom, 20. oberitalienische 
Provinzhauptstadt, 22. Teil des Körpers, 
23. ein Höhepunkt der landwirtschaftlichen 
Tätigkeit, 25. deutscher Maler, 26. Tier­
kleid.

Gesell-
3. Stadt

in der

Auflösung aus Nr. 24
Waagerecht: 1. Kongo, 3. Argon, 7. Ga- 
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Frühstücksbedarf siehe Tageskarte — 
Aushang im Speisesaal

An aHe Essenteünehmer!
Die momentane Arbeitskräftelage 

in der Küche, bedingt durch die vie­
len unbesetzten Arbeitsplätze sowie 
durch die Urlaubszeit, zwingt uns 
vorübergehend zu folgenden Maß­
nahmen:

Ab 10. Juli d. J. können von der 
Küche nur noch ein Abonnement- 
und ein Schonkostessen zum Preise 
von 0,70 DM sowie ein Sonderessen 
zum Preise von 1,40 DM, dieses je­
doch nur mit täglicher Bindung, ver­
abreicht werden.

Wir bitten alle Essenteilnehmer um 
vollstes Verständnis.

Warnstedt
BGL Arbeiterversorgung

Wilczek
Küchenkommission

Isigkeit
KV/Allg. Verwaltung

Atom, 11. Suez. 13. Tramp, 15.garin, 9. .
Aetna, 16. Ott, 17. Kamel, 20. Erika, 24.
24. Isel, 26. Ines, 27.Tiemann, 28. Havel, 29. 
Bebel.

Senkrecht: 1. Karat, 2. Gramm, 4. Reise, 
5. Nizza, 6. Mal, 7. Goa, 8. Nut. 10. Trias, 
12. Encke, 14. Pol. 15. Ate, 17. Kisch, 18. 
Met. 19. Elite, 21. Ringe. 22. Inn, 23. Assel,
25. Amt.

Aufgestellt von Kollegen Peter Klein

5. Fortsetzung
Wir hielten noch einmal am Kanal 

von Korinth. Er ist 6 km lang, die 
Höhe von der Brücke bis zum Was­
serspiegel beträgt 90 m, er hat eine 
Tiefe von 9 m und an der Oberflä­
che eine Breite von 25 m. Dann, sahen 
wir das neue Korinth (18 000 Ein­
wohner) und wenige Kilometer wei­
ter das alte Korinth. Es steht auf und 
neben dem antiken Korinth, das 
schon 2000 Jahre vor unserer Zeit­
rechnung existierte. Nach einer Be­
sichtigung der Akropolis und anderer 
ausgegrabener Baulichkeiten fuhren 
wir nach Piräus zurück. Um 19 Uhr 
hieß es: „Leinen los." Durch das fre­
che, unvorschriftsmäßige Fahren 
eines kleinen Bootes hätte es bald 
einen Zusammenstoß gegeben, aber 
durch „Alle Kraft rückwärts" unse­
res Schiffes wurde die Kollision ver­
mieden.

Leider hatte dieser Landaufenthalt 
einen* unangenehmen Beigeschmack. 
Trotzdem die Reisegruppenleiter dar­
auf hingewiesen hatten, keine grie­
chischen Frauen anzusprechen sie ha­
ben mitunter eine sehr lose Hand, 
und sich nicht einladen zu lassen, 
folgten drei junge Kollegen der Ein­
ladung eines deutsch sprechenden 
Griechen. Zufällig (!) landeten sie in 
einem der teuersten Nachtlokale, und 
ganz zufällig (!) erschienen noch des 
Griechen Schwester und deren 
Freundin. Als unsere Kollegen be­
zahlen sollten, betrug die Zeche 
1430 Drachmen. Sie besaßen ins-

Tagebuchaufzeichnungen unseres Kollegen Walter Bahra
gesamt 60 Drachmen. Jetzt taten sie 
das Dümmste. Einer ging an Bord 
und holte den Gegenwert, gleich 
255 DM. Anstatt sich einem Schiffs­
offizier oder dem Reisegruppenleiter 
anzuvertrauen, wollte er damit die 
Schuld begleichen. Da Griechenland

als NATO-Staat mit uns keine diplo­
matischen Beziehungen unterhält, 
wird auch unser Geld nicht in Zah­
lung genommen. Abgesehen davon, 
daß es verboten ist, Mark der Deut­

schen Notenbank im Ausland aus­
zugeben. Es erschien daher der Be­
sitzer des Cafes mit der Polizei und 
verlangte sein Geld. Um nicht fest­
gehalten zu werden, mußte die 
Schiffsleitung die 1430 Drachmen be­
zahlen. Dafür hätten wir für unsere 
Kinder etwa 450 kg Apfelsinen kau­
fen können. Es ist ja anzunehmen, 
daß die BGL der Betriebe und die 
Staatsorgane ernsthaft . mit diesen 
Kollegen sprechen werden, denn 
diese Reise war ja eine Auszeich­
nung.

Am Mittwoch, dem 19. April, um 
8 Uhr befanden wir uns auf 36° 21' 
nördl. Breite, 20° 55' östl. Länge, die 
Windstärke betrug 1—2 m/sec, See­
gang 1, die Lufttemperatur 19°, die 
des Wassers 20° und die Tiefe 4000 m. 
Solche Meldungen gab es durch den 
Bordfunk jeden Morgen, wenn wir 
auf See waren. Wir befanden uns 
jetzt im Ionischen Meer.

Hier erfuhren wir von dem Über­
fall der von Amerika gelenkten Ban­
diten auf Kuba und beschlossen, eine 
Sammlung unter dem Motto „Nieder 

mit den Aggressoren — Freiheit für 
Kuba" durchzuführen. Die Samm­
lung , ergab für unsere Gruppe 
225 DM (das ist ein Durchschnitt von 
8,35 DM) und für alle Urlauber und 
Besatzungsmitglieder 4362 DM. Es 
war der höchste Betrag, der bisher 
auf der „Völkerfreundschaft" gesam­
melt wurde. Die von allen Reisegrup­
pen geäußerten Musikwünsche erfüll­
ten die Kapelle und das Künstler­
ensemble während einer gut besuch­
ten Veranstaltung im Verandacafe. 
Jeder Spender bekam außerdem eine 
besondere Quittung für sein Gewerk­
schaftsbuch.

Um 11 Uhr beantworteten Schiffs­
offiziere und der Kapitän Fragen der 
Urlauber. Lange vor Beginn des Fo­
rums war der Kinosaal überfüllt. Je­
der wollte den Kapitän, Genossen 
Zinn, sehen und hören, denn nie­
mand kannte ihn bisher. Er hat uns 
allen gut gefallen, seine Antworten 
waren präzis und für alle verständ­
lich. Aus der Fülle der Antworten 
einige Beispiele: Die „Völkerfreund­
schaft" hat 12 400 BRT, eine Länge 
von 160 m, eine Breite von 21 m, 

einen Tiefgang von 7,50 m, einen Ak­
tionsradius von 10 000 Seemeilen — 
eine Seemeile = 1852 m — und eine 
Besatzung von 220 Mann. Das Anlau­
fen in jeden Hafen kostet rund 
8000 DM, die Fahrt durch den Nord- 
Ostsee-Kanal würde 12 000 Westmark 
kosten, da machen wir gerne den 
Umweg durchs Skagerrak. Wir. be­
zahlten für die „Völkerfreundschaft" 
an Schweden 16 Millionen DM aus 
den Ergebnissen der Steckenpferd- 
Bewegung. Interessant ist, daß die 
amerikanische Gruppe, die Einfluß 
auf den Verkauf hatte, darauf be­
stand, daß nur ein sozialistisches 
Land als Käufer in Frage kommt, da 
sie keine weitere Konkurrenz auf­
kommen lassen wollte. Westdeutsche 
Kreise hatten sich auch beworben. 
Eine Fahrt wie unsere kostet auf der 
westdeutschen „Ariadne" je nach 
Klasse 1400 bis 4460 Westmark. Ge­
nosse Kapitän Zinn erklärte uns auch, 
warum die „Völkerfreundschaft" für 
dänische Interessenten eine Char- 
terfahrt in die Karibische See 
durchführt. Dadurch bekommen wir 
die Valuta, die in jedem Hafen für 
Gebühren und Taschengeld benötigt 
wird.

Damit ist auch für viele Kollegen 
in unserem Betrieb diese Frage ge­
klärt und hoffentlich allen Phanta­
sien ein Ende bereitet. Jeder Urlau­
ber kann jeder Zeit nach Hause tele­
fonieren und telegrafieren. Er kann 
auch angerufen werden und Tele­
gramme erhalten.

(Fortsetzung folgt)
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